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Hause Wıttelsbac (1761) wırd dıe Grenzlinie von der Pracht des barocken Zeıtalters ZUur Aufklärung
BCZOCN; eın Menschenalter spater, zwiıischen 1794 und 1803, folgt die politische Wende.

Das Doppelbild der Geschichte hat seıne Achse iın der Person der mer Kurfürsten, die in den 113 Jahren
der Spitze der Kölner Kırche standen. Darum geht der Band ach der Zeichnung der geistigen und

polıtischen Umwelt VO:  3 iıhnen und zeıigt dıe polıtıschen Motıive der ahl der Wiıttelsbacher, das
primıitıve geistliche Leben des ersten, die durch Depressionen gespaltene Lebensart des verschwenderischen
Clemens August, die Antıpathıe gegenüber den Regierungsgeschäften eınes Königseck-Rotentels (wır 1m
Süden würden »Könıigsegg-Rothenfels« erwarten), und die Pflichterfüllung eiınes Max Franz
(Josefs I1 Bruder), des ersten J1eners seines Landes und ersten Seelsorgers seınes Bıstums.

Zur Regierung ıhrer Kirche benötigten diese Reichsfürsten zahlreiche Stellvertreter und Mitarbeıiter;
nıcht in erster Linıe die Domherren ast eın Drittel kam Aaus dem schwäbischen Adel), wohl ber die
Weıhbischöfe, Generalvıkare, Offiziale, die ekane, Aazu die Archidiakone, die verschiedenen ate
USW. Kompetenzstreıt mınderte die Leistung. Dazu kamen Eingriffe des untıus und die Beschränkung
UrcC. ünt exemte Abteıen und das »Staatskirchentum« von 15 verschiedenen Landesherren. Das
Bıstumsvolk ebt in rund 1000 Pfarreien (neben 376 lutherischen und reformierten Gemeinden), die ın
übergrofßen Dekanaten organısıert sınd Nur von diesen 1000 Ptarreien kann der Bischof besetzen. Dıie
zahlreichen Stifte sınd ausgedehnte kırchliche, ber eigentlich anachronistische Wırtschattsbetriebe. Eın
Klerikerproletariat erinnert ach Zahl und sozialen Verhältnissen fast N vorretormatorische Zustände;
doch gab die Lebensführung selten Anlaß ZUur Beanstandung. FEın Priesterseminar wurde erst im drıtten
Anlauftf vollendet, hne großen Zulauf tınden. Dıie Klöster hatten bıs 1790 normalen Nachwuchs. Dıie
ten Orden ber ahmen nıcht dem wıssenschattlıchen Aufschwung der eıt teıl. Dıie Mınorıiıten
dıe Lehrer den Gymnasıen. Dıie Franziskaner kämpften Aufklärung und Febronius. Dıie
Gesellschaft Jesu hatte bıs ıhrer Aufhebung nıcht NUur Hot und der Höheren Schule, sondern uch

der Volksmission ıhre Schwerpunkte. 25 Zısterzienserinnenklöster bestanden, och 1800 lebten 400
Beginen alleın in Köln

Das Kapıtel ber das kirchliche und relıg1öse Leben beginnt mıt eınem austührlichen Abschnuitt ber das
Gotteshaus, der eıner Kunstgeschichte des Kölner Raumes ausgeweıtet wiırd. Der Barock erobert NUur das
Innere der Kırchen. Er 1st nıcht diıe Schöpfung dieser Landschaft und kommt zumelıst Aaus dem
oberdeutschen Raum. Künstler aAaus Augsburg und Wessobrunn überraschen nıcht, en. dıe
Herkuntft der Kurtürsten. Genau werden spater 1m Kırchengesang der Aufklärung Anleihen aus dem
Salzburger und Stuttgarter Gesangbuch gemacht. Gegenüber der süddeutschen Religiosität wırd freilich
ıne gewIlsse Zurückhaltung sıchtbar. So gıibt NUur eiıne einzıge Übertragung römischer Katakombenheili-
SCI. Dıie Aufklärung zeıigt auch 1Im Kölner Raum ıhre verdienstvolle Seıte in der Förderung der Katechese,
deren Eınführung iın den schulischen Unterricht. Natürlıch WI: rd der Emser Kongreßß, Vorgeschichte WwIıe
Bedeutung, ausführlich geschildert und, eiınem selten begegnet, die Durchführung des Emser
Reformdekrets. Dıie Reform ergreift uch das kirchliche Bıldungswesen. Als Frucht olcher Bemühungen
reifte dıe Gründung der Uniıiversıität Bonn

Im etzten Kapitel holt dıe Weltpolitik das Erzbistum wiıieder e1In. Dıie Französıische Revolution rachte
zuerst die Emigranten, dann die revolutionären Heere den Rhein Der Erzbischof flieht, das Bıstum geht

Links des Rheins entsteht die napoleonische 1özese Aachen, rechts wird eın est Lreu und
gewıssenhaft verwaltet.

So ruft der Band ach der Fortsetzung, die der Vertfasser versprochen hat. Der NENSW! Überblick
über tausend Detaıils, deren Fundamentierung in zahllosen Befragungen der Quellen wIıe der lıterarıschen
Arbeıten, deren treffliche Einordnung iın eınen nahtlosen Aufbau, deren Darstellung hne Pathos und
Schönfärberei, aber mıiıt dem geziemenden objektiven, zurückhaltenden Urteıl, machen den Band Zur

Hermann TüchleMeıisterleistung eines modernen Kirchenhistorikers.

ÄRNOLD OGT:! Relıgion 1Im Miılıitär. Seelsorge zwıschen Kriegsverherrlichung und Humanıtät. Fıne
milıtärgeschichtliche Studıie (Europäische Hochschulschriften, Reihe 1988 Geschichte und ihre Hıltswis-
senschaften, 253) Franktfurt a. M.-Bern-New ork Lang 1984 951 Brosch. sHFr 129,—

Trotz des Buchtitels, der eiıne soziologische Untersuchung er wartien läßt, der Vertasser seiıne von der
Philosophischen Fakultät der Universıität Münster als Dıissertation aANSCHOMUNCNC Studie 1m zweıten
Untertitel ıne »milıtärgeschichtliche« Studie. Der der beiden Untertitel wıederum laßt auf dıe Absıcht
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einer relıgi0ns- und kırchenkritischen Auseinandersetzung schließen. In die gleiche Rıchtung weılst dann
uch der Umschlagstext. Es andele sıch ‚gl eiıne »systematische, vergleichende Studie«, in der Entwicklun-
SCH und Verhältnisse »1M deutschsprachigen Raum« und »Sseıt Begınn des neunzehnten Jahrhunderts«
erfaßt seıen. Wozu? » Vor diesem geschichtlichen Hıntergrund mußß sıch ebenso (wıe der Anspruch VO:  3

Milıtärseelsorge ‚am der überhaupt?]) die moderne Milıtärseelsorge ın Frage tellen lassen«. Und das,
obwohl die quellenmäßige Untersuchung mıt der Wılhelminischen eıt und dem FErsten Weltkrieg endet.

Dieses Pendeln zwischen historischer Forschung und »kritischer« Wertung beginnt mıiıt der Einleitung,
dem Bericht über den Gang der Forschung und dem Nachweis der Quellen eın Abschnitt olgt, der mıt

»Problemstellung und Thesen« ( überschrieben er Dıiese vorausgestellten Thesen begleiten ann
die Darstellung bıs Zur Zusammenfassung (S 625—648). Dıie Wiıssenssoziologıe (Karl Mannheim) nannte
dieses Vorgehen: Relationismus: Wıssen als Wıssen VvVon einem estimmten Ort AUus. Das 1st eın Vorwurf:

veranlaßt jedoch, autend zwischen Stoff und den Wertungskategorien unterscheiden.
Der große Wert dieser Studıe lıegt den Materıalıen, Vor allem sOWwelıt diese die Entwicklung rechtlicher

Regelungen betreffen, beginnend mıt der Preußischen Milıtärkirchenordnung VO:  3 1832 und bıs ZU
Allerhöchsten rla der Milıtärkirchenordnung VO  3 1902 reichend. Dıie Lıiste der genutztien Archıve S 25)
und das Verzeichnis der ungedruckten Quellen (5 885—897) 1st beachtlich und schafft die Möglichkeit, 1Ns
Detaıiıl gehen. Manche der vorgefafßten Thesen kollidiert mıiıt dem Detaıl. Das gilt von einer der
Eingangsthesen, wonach »das Miılıtär aft seınes polıtischen und sozıalen Übergewichts eiınen
Vorrang gegenüber den Kiırchen behaupten und ın grundsätzliıchen Kontlıkten ın der Milıtärseelsorge seıne
Interessen durchsetzen« konnte (S 32) Dıie detaillierte Darstellung des Anteıls des evangelischen Feldprop-
sStes Maxımiulian Rıichter 887—1 905) N den Reformbestrebungen ın der Wıilhelminischen eıt (S 1721

183—1 93) zeıgt EeLW: anderes ® 190) Rıichter hatte mıt seıner Formel »freı und selbständig, ber nıcht
isoliert« (S 191) eın tür einen Verbund des Mılıtärkirchenwesens mıiıt (zıvil)kırchlichen
Einrichtungen das Kriegsministerium durchgesetzt. Der Verfasser hat diesen Fortschritt weder
gewürdigt, och eım Vortrag seıner Thesen entsprechend berücksichtigt.

Das ausführlich gegliederte Inhaltsverzeichnis (D 7-15) gibt 1m Gegensatz den Eingangsthesen
eıne Vorstellung VO komplexen Verlauf der Entwicklung, wobei allerdings die Fülle der berücksichtigten
Faktoren überzeugender ist als die Systematik der Darstellung.

Zur stofflichen Fülle gehören beispielsweise: die Unterscheidung der Entwicklung ın den einzelnen
Bundesstaaten (über Württemberg 162—-166, 303—-316, 521—525); dıe Eınbeziehung des Öösterreicht-
schen » Vorbildes«, besonders für die katholische Milıtärseelsorge; die Stellung der religiösen Minderheıiten:
das Entstehen eiıner jJüdıschen Kriegsseelsorge USW.

Eınwände dıe Systematik betreffen VOT allem die Verwendung des Begriffes »Wilhelminische
Zeıt« für die Epochenbildung SOWIe die Charakterisierung dieser Epoche durch die »ZWwel Ziele die
Abwehr der Sozjaldemokratie und die moderne, reichseinheitliche Gestaltung der Milıtärseelsorge«
( 167) Der Vertasser 1st 1er oftensichtlich dem Kapıtel »Der Eınsatz der christlıchen Religion 1Im Kampf

dıe Sozialdemokratie« 1Im Buch von Reinhard Höhn (»Dl€ AÄArmee als Erziehungsschule der Natıon.
Das Ende eıner Idee« Bad Harzburg 1963, 169—-292) gefolgt, hne allerdings dessen weıterreichende
Analysen der gesellschaftlichen, polıtischen und relıg1ıösen Entwicklungen uch DUr andeutungsweıse
übernehmen. Solche Auslassungen bewirken dann leicht Thesenbildungen, wıe sS1eE das »und« iın der
Epochenüberschrift (S. 167) örmlich in den und legt.

Für das »Biıld« der Milıtärseelsorge 1im neunzehnten Jahrhundert ware aufschlußreicher BCWESCN,hätte der Vertasser das Kapitel ber »Mılıtärkirchliche Symbolik« ( 387-454) ebentalls ach Zeitphasenund Regionen unterschieden (sıehe Aazu Anmerkungen VOoO  — Karl Hammer 1Im Vorwort seiner
Untersuchung »Deutsche Kriegstheologie 870-191 8 1« München hne derartıge SpezıfizıerungenJeiben Thesen wıe die VO: Mılitärkirchenwesen als »eınem Kristallısationspunkt staatlıch, milıtärisc und
kırchlich geförderter Religiosität« Leerformeln, dıe n das vermıssen lassen, wWwWas sıch der
Vertasser (ın Anlehnung Höhn) eigentlich vorgenNOMMECN hatte: Milıtärseelsorge darzustellen als »eın
charakteristisches Abbild gesamtkirchlicher, gesellschaftlicher und staatlıcher Entwicklung« (S 17) Dıie-
SCIMN (hohen) Anspruch genugt die vorliegende Untersuchung (noch) nıcht. Das »ıntormelle Umtfteld der
Milıtärseelsorge mıit ihrem ganzheitlichen polıtıschen, sozıalen und kulturellen Beziehungsgefüge« (D 33)
1st 1Ur gelegentlich sıchtbar gemacht, z.B 1Im Kapıtel ber den »Finflufß des Reichstages auf dıe
milıtärkirchlichen Verhältnisse« (5. 31amıit aufschlußreichen Debatten wIıe der ber den »Kirchen-
Z oder ber die »Mılitärfreiheit der Geıistlichen«.

Insgesamt 1st dieser Veröffentlichung wünschen, sS1e diıe Forschung belebt (vgl 18) Der
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Vertasser vermuittelt neben vielen Materıialıen uch viele und ZU! Teıl Cu«c Fragestellungen. Weiterfüh-
rende Hınweise bietet dıe »Bıbliographie Theologie und Frieden« rsg. VO| Institut für Theologie und
Frieden. Bd 1/1 und 1/2 Öln Martın ız

LAUS RoßB arl Theodor VonNn Dalberg (1744-1817). FEıne polıtische Biographie für die re 806
(Europäische Hochschulschriften; Reıihe I11 Geschichte und ıhre Hiılfswissenschaften:; Bd. 231).
Franktfurt a. M.-Bern: Lang 1984 Brosch. 583 sFr 82,—.

Man merkt ıhr an, dieser politischen Biographie, dafß ıhr Autor Hemmungen überwinden mußte, 1 sıch
Karl Theodor VO:  3 Dalberg, dem etzten Erzkanzler des ten Reıiches, dem Fürstprimas des Rheinbundes
und Großherzog VO:  —3 Franktfurt, ähern Der Autor zußert selbst » Was die Würdigung der
polıtischen Rolle angeht, 1st tür den Hıstoriker wıe für den Biographen gewiß keine Empfehlung«, sıch
mit eiınem gescheiterten Lebenswerk befassen mussen ® 29) Entsprechend widersprüchlich 1st die
Würdigung ausgefallen.

Es wırd 1er eın Dalberg vorgeführt, dessen Goethe mittelmäßige Intelligenz seiınem
Geltungsbedürfnıis nıcht tandhält (S X dessen »1IN den Grundtesten leicht erschütternde und hne
Führungsambitionen auftretende Persönlichkeit« (S 44) »eıne nachhaltige Ausstrahlung besaß, sıch
ihr nıemand entziehen konnte« (S 109), dessen »Empfänglichkeit und Außensteuerung« ıhn in die
unterschiedlichsten Abhängigkeitsverhältnisse treiben (S 106, 317, 326), dessen Fremdbestimmung
ber dennoch »auf diıe jeweılıge Interessenlage derer, die sıe diagnostizieren«, reduziert wird (D 248) Folgt
INan dem Autor, dann schlägt dıe mehrtach betonte Integrität und Rechtschaffenheit Dalbergs ®} 191,
5. 248, spatestens 1802 in Kollaboration und Gesinnungstäterschaft mit Napoleon, dem
» Verderber des Reichs« ® 319), den Dalberg treılıch nıcht als olchen erkennt.

Nun 1st gewiß Aufgabe eıner Bıographıie, einen Menschen in seiner Gedankenwelt und seinen
Handlungen mıiıt seınen Stärken und Schwächen, seiınen Widersprüchen, vielgestaltig wIıe das Leben
selbst, Zu zeıgen, beurteıilen, würdigen. Das gelingt in Teilbereichen, dort n  iıch, der Autor auf
der Grundlage eınes umfangreichen archivalıschen Materials der Im Zentralarchiv Merseburg11-

gefafsten preußischen Akten und der saächsischen Akten aus dem Staatsarchiv Dresden eiıner
eigenständıgen Darstellung kommt. Dort wırd Dalbergs »nıe ermüdendes Engagement«, »seıne rastlose
Aktivität« ® 249) 1Im Kampf dıe Aufrechterhaltung der Reichsverfassung lebendig; dort wırd seın
mangelnder Realitätssinn ın der Einschätzung von Großmachtpolitik und mıttelständıschem Souveränı-
tätsstreben verständlich In der Darstellung der Vorgange die Maınzer Coadjutorwahl, der Reichsre-
formpläne von 1787 und des Rıngens 3 den Bestand der geistlichen Staaten ın der Endphase Von
Reichskirche und Reich lıegt auch der Schwerpunkt der Arbeit.

Dıie eigentlich unverständliıchen Wiıdersprüche ergeben sıch zumelst dort, der Autor sıch mMiıt der
Rehabilitierung Dalbergs auseinandersetzt, des Mannes, »der auf der Anklagebank des 19. Jahrhunderts
sıtzenblieb« (Rudolf Reinhardt: Fürstprimas Karl Theodor von Dalberg /44—1 81 1Im Lichte der NEeEUETCN

Forschung. In 144 [1964] 25/7-275, 1er 258) Dıie Anklage lautet, als Ideologe habe Dalberg »seıne
Abbilder VOoO  } der Wirklichkeit tür dıe Realıtät selbst« Auf diese Weıse se1ı »Phantasmen«
nachgelaufen. »Akzeptable Gedankenfiguren VO|  3 abstrakter Vollkommenheit« hätten sıch uUrcC. »S1e
begleitende enthusiamıierte Ideenflüge« selbst gerichtet »und dann auch den, der sıe MNUuUr deshalb
entwickelte, damıt der Getriebene VOorT sıch selbst als der Verfolger erscheinen und bestehen ann« (S 32)
Über eın olches Urteıl will der Autor streıten, kommt aber Ende seiner Arbeıt doch dem
Schluß, daß »der Erste und letzte Reichsritter nach einem Leben voller Kämpfe, Enttäuschungen, Sorgen

Kırche und Reich« seıne persönlıche Größe bıs zuletzt gewahrt« habe (S 474 E} Selbst 1mM Verhältnis
Napoleon konstatiert der Autor Jer eıne emerkenswerte Diskrepanz »zwıschen der persönlichen
Verehrung, die Dalberg dem Empereur entgegenbrachte, und der Reserviertheıit, mıt der dessen
Tagespolitik autfnahm: 806 das Ist auch, bei er Anlehnung und privaten Affinität, gleichzeitig die
Phase andauernder taktıscher Auflehnung einen übermächtigen Hegemon, der durch nıemanden,
außer durch seınen eigenen besiegen WAr. Fınem derartigen Gegenspieler unterlegen se1ın, rückt
die Kategorien seiınes Scheiterns und seıner Verantwortlichkeit zurecht. Dabei 1st unerheblich, erfolglos
BEeWESCNH se1ın, richtig gehandelt haben« ® 420)

Dennoch: eine zeitgemäße Gesamtwürdigung der Persönlichkeit Dalbergs bleibt weıterhin eın Deside-
rat. Dıie vorliegende Biographie chlıe{fst mıiıt dem Jahr 1806 ab. Eıne Würdigung des Fürstprimas des


